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DIE BERNER WOCHE 67?

Schmuggel. 2Ber geglaubt batte, fie fei finnlos, fab jefet, ba&

«Blum unb (Eben bod) richtig fatEuIiert batten. 21tfo muhte
Me Kontrolle meg! llnb nun mähten ficb bie Eßeftmächte an,
fie noch 3U oerftärfen unb in oöEig eigene £anb 3U nehmen!
©er garantierte, bah bamit fein grofjsügiger ruffifcber Schmug*
gel nach Valencia eröffnet mürbe? EBenn bier ftatt „Seutfch=
lanb" unb „fieipsig" nun republifanifche unb bemofratifdje
Sreuser aus bem EBeften bin unb berfubren?

atlfo machten Eitler unb ERuffolini einen ©egenoor»
fcblag. Sie SeefontroEe fei überhaupt aufsuheben. Stur
noch bie fianbgrenjen feien international
3U übermachen, alfo bie Sorenäen unb bie ©rensftridje
Portugals. Seiben fpanifchen Parteien fei babei bas St e ch t

trie g f ü h r e n b e r S a r t e i e n aussprechen. Sas bieh, bah
granco ebenfo roie Eisana ihre Stötten auf offenem EReer

frembe Schiffe nach Konterbanbe burchfuchen burften, um bas
gegnerifche „halbe fianb" su blocfieren. Son ba bis sur unge=
hemmten Unterftüfeung ber grancoftotte burch bie fafciftifchen
greunbe mürbe nur noch ein fleiner Schritt gemefen fein.

2er beutfcb=italienifche Sorfchlag mecfte plöfetich bie frf)Ia=

fenben Semofratien aus ihrer unruhigen Sräumerei. Sie greffe
beiber fiänber fchrieb mit feltener ©inftimmigteit ihr „Senug"
unb bie [Regierungen besogen Sofition. „ U n a n n e h nt b a r ",
flang es aus Saris unb fionbon. Selbe fprachen aus, roas
gerabe bas „tinfe" grantreich feit einem 3abr behauptet hatte:
Sie greunbe grancos münfchen nicht nur, ihm offen su helfen
unb su biefem 3«>ede ben KontroEplan su serfchlagen, fie
molten granco helfen, um fid) in Spanien unb
feinen 3 n f e l n unb Kolonien f e ft 3 u f e fe e n. 2amit
aber mürben bie Seeoerbinbungen granfreichs mit 3torb=
afrifa gefäbrbet. llnb bie britifchen Serbinbungen mit 3nbien
gerieten fosufagen unter itatienifches geuer. granfreichs hefte
irmeeteite, bie afrifanifchen, oon ERarfeiEe abfchneiben, bie
Gmglänber aus bem roeftlichen ERittelmeer oertreiben unb ihnen
bie arabifche EBelt abjagen, bas mill ERuffolini. 2as förbert
hitler, ber hofft, bie ©ngtänber möchten bas ©rufein lernen
unb enblich ernfthafte Kolonialangebote machen ober ben
beutfdjen Srang nach Often anerfennen.

2lus Saris fonnte man unoerhüEt hören, bie Eßeftmächte
fönnten ihre fpanifchen Elnfichten änbern. ©nglanb brücft fich

oorfichtiger aus. fiorb ©ben lieh granco roiffen, bah man in
Bonbon auch bereit märe, bie fafciftifchen greunbe oertreiben
su helfen, falls fie fich 3U breit machen mollten. ©nglanb, fo
fagte ©ben, „mill nichts als bie unoerfehrte Unabhängigfeit bes

gansen fpanifchen ©ebietes" unb „greunbfchaft mit Spanien,
melche [Regierung es fich auch gebe". Seibe [Parteien mühten
bas. 2amit hat es ber fpanifche Siftator gehört. Sie ©nglänber
haben ihn nicht aufgegeben, aber fie rooEen nicht, bah er ein
SafaE feiner greunbe in [Rom unb [Berlin roerbe. Siegt er
botb, fo ift er freunblich eingelaben, fich mit fionbon 3U oer=
ftänbigen. ©r mirb fionbon nötig haben.

Sie grage fteht nun offen, ob granfreich bie KontroEe an
feiner Sanbgrense aufhebt unb ber SBalenciaregierung bas ERa=

terial, bas ihr offenbar fehlt, sufommen läht. ©s mirb bahin
tommen, menn bie Siftatoren auf ber Sprengung ber KontroEe
beftehen. EBabrfcheinlicher ift aber, bah öod) eine internationale
SeefontroEe, auch ohne beutfch=italienifd)e Suftimmung, roeiter
befteht, bie oieEeicht energifcher als bisher ben Schmuggel für
granco unterbinbet.

Sie ©rünbe für bie Selbfttäufchung her 2iftatoren be=

ftehen in biefem ERoment fchon nicht mehr: 2as fransöfifche
Kabinett ©hautemps mürbe nicht, roie fie hofften, oon
Unruhen begrübt. Eluch bas geuerlein im fernem Often, ber
* u f f i f d) » i a p a n i f ch e 3 u f a m m e n ft 0 h am 21 m u r ift
fd)on mieber getöfcfjt unb gefchlichtet, bie ©inbrücfe bes ERifj=
hauens unb Schrecîens, melche hie ERosfauer ©rfchiehungen
hinterlaffen, oerblaffen. Sor aEem finb bie Eßeftmächte feft ge=
blieben. ERit 2e Saleras Sieg in 3 r 1 a n b finb auch
hie interoentionslüfternen Elemente ber grünen 3nfet enbgültig
lahmgelegt. Elfles mie oorher —an—

Kleine Umschau
iheute finb ©ottlob bie Sage ber Unficherheit unb Elêroo*

fität oorüber unb ich tonnte mich nun, menn ich fchon oorher
nichts propheseien rooEte, getroft auf's Kommentieren einlaffen,
roarum es nun eben fo tommen muhte, mie es gefommen ift.
2enn bie meiften hatten fich bas Sing anbers oorgefteEt. Selbft
bie gröhten Optimiften unb Seffimiften ermarteten nur ein
fleines [plus, refp. ERinus aus ber llrne herausflifeen su {eben
unb felbft bie [parteibonsen beibertei [Richtung badjten nicht an
ein fo entfchiebenes [Refultat. 21ber auch bas Kommentieren
ift immerhin eine bettle ©efdjichte, obmohl bie ElEgemeinbeit
baoon überseugt ift, bah eigentlich bie ,,[Rid)tlinienberoegung"
burchgefaEen ift unb feine ber [Parteien. Sie, melche bie 5Rid)t=

tinienberoegung als [Banner benüfete, muhte natürlich mit bem
[Banner mitfaEen, benn menn ber [Purpur fäEt, fäEt auch ber
fhersog mit.

ERir, für meine [Perfon ift es ja gans lieb, bah es fo ge=

tommen ift, roie es tarn, menn ich mich aber auch nach [Rid)t=
linien beroegt hatte, mürbe ich œoht jefet genau fo bafteben, roie
bie arme grau im Schulauffah einer meiner tleinen greum
binnen. Sas fleine gräulein ersählte bort nämlich: „Kopflos
ftarrte bie arme grau ins EBaffer, als ihr ber SBinb ben öut
00m Kopfe geriffen unb in bie 21are geroebt hatte." EBenn

übrigens biefes Unglüct roäbrenb ber „gahnenroeihe" unferer
brauen [Pontoniere paffiert märe, bann märe roobl fofort einer
ber galanten [pontoniere nachgefahren, hätte ben Sut auf=

gefifcht unb ihn ber fopflofen Sefifeerin mit bem Stachel ans
Ufer gereicht. Unb babei hätte ber #ut oieEeicht fogar noch
eine gans neue gaffon befommen unb märe oieEeicht noch ber
Schöpfer eines gans neuen SamenhutmobeEs: „©lague à la
Stachel" geroorben. Unb biefe gemifchtfprachige ÏBeseichnung
hätte bann oieEeicht auch ben ©raben smifchen 2Betfd) unb
Seutfch in ber Samenmobe überbrüctt. Um aber nun bei ber
gahnenroeihe su bleiben, bei ber bominierte SSärnbütfch unb
[Bärnertracht. Unb ohne irgenbroie ben nichtgetrachteten unb
getrachteten roeiblichen SBefen auch nur im geringften nahe=
treten su moEen, muh ich eingesehen, bah mir bie, oieEeicht
noch aEsujugenbliche, — aber bas beffert ja oon Sag su Sag,
— gahnenjungfrau ber bamals noch ungetauften neuen gähne
am meiften imponierte. Einfangs oermutete ich, ihr Stols gelte

sum gröhten Seil ihrem recfenhaften [Bannerträger, aber als
ber gahnenritter bann fpäter in ber ©efangsfeftion mitmachte
unb bem tleinen gräulein bas [Banner mittlererroeile gans in
Obhut gab, ba fchloh fie bas eingeroEte [Banner fo energifch
in bie [patfchhänbchen unb blicfte fo fühn in bie [Runbe, bah
ich mohl niemanben geraten hätte, ihr bas [Banner aus ber
ffanb su nehmen. 3d) glaube, fie hätte ben greoler eigensähnig
totgebiffen. 211s fie bann nach bem ©efang bas [Banner roieber
in bie treuen gäufte ihres [Reden gelegt hatte, ba mürben ihre
3üge mieber meid) unb roarm unb fie felber mürbe aus ber
EBatfüre mieber sum bitbhübfchen tleinen ERäbelchen. 21ber fo

ftols mie biefes ERäbelchen auf ihr [Banner mar, fo ftots
möchte ich auch gern einmal im fieben auf irgenb etroas ge=

mefen fein, ich glaube, bas hielte bann an bis in bie ©roigfeit.
211s übrigens am 6amstag nachmittag bie [Pontoniere

ihre EBettfahrten auf ber bemimpelten 2tare abfoloierten, ba

fportelten burch ben 3aun getrennt am Sportptah ein paar
©pmnaftiferinnen. Unb ba fpielten bie, bie gerabe nicht an ber
Sour roaren gegenfeitig 3aungaft. Sie ©pmnaftiferinnen
trainierten fich int Kugelftohen unb ba mar ein langbeiniges
Sportsmäbel in tursen fdjmarsen Röschen barunter, bas mit
feinen ooEfchlanten Seinen cor bem -©chleubern ber Kugel,
roirElich hochelegante Kuroen mit bem fchtanten Sein burd) bie

fiuft seidjnete, um in ben richtigen Schroung su tommen. Unb
ba meinte mein Sontoniersaunnachbar freunblich lärtjelnb:
„Ss Schönfte babei ift bas Scheidjefcbroinge." Unb er hatte gar
nicht fo unrecht.

Sie Sontoniere ftehen aber jebenfaEs hod) in ©unft beim
heiligen Setrus, menn er auch, fo oiel ich meife, nur ber Satron
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Schmuggel, Wer geglaubt hatte, sie sei sinnlos, sah jetzt, daß

Plum und Eden doch richtig kalkuliert hatten. Also mußte
die Kontrolle weg! Und nun maßten sich die Westmächte an,
sie noch zu verstärken und in völlig eigene Hand zu nehmen!
Wer garantierte, daß damit kein großzügiger russischer Schmug-
gel nach Valencia eröffnet wurde? Wenn hier statt „Deutsch-
land" und „Leipzig" nun republikanische und demokratische
Kreuzer aus dem Westen hin und herfuhren?

Also machten Hitler und Mussolini einen Gegenvor-
schlag. Die Seekontrolle sei überhaupt aufzuheben. Nur
noch die Landgrenzen seien international
zu überwachen, also die Pyrenäen und die Grenzstriche
Portugals. Beiden spanischen Parteien sei dabei das Recht
kriegführender Parteien zuzusprechen. Das hieß, daß

Franco ebenso wie Azang ihre Flotten auf offenem Meer
fremde Schiffe nach Konterbande durchsuchen durften, um das
gegnerische „halbe Land" zu blockieren. Von da bis zur unge-
hemmten Unterstützung der Francoflotte durch die sadistischen
Freunde würde nur noch ein kleiner Schritt gewesen sein.

Der deutsch-italienische Vorschlag weckte plötzlich die schla-

senden Demokratien aus ihrer unruhigen Träumerei. Die Presse
beider Länder schrieb mit seltener Einstimmigkeit ihr „Genug"
und die Regierungen bezogen Position. „Unannehmbar",
klang es aus Paris und London. Beide sprachen aus, was
gerade das „linke" Frankreich seit einem Jahr behauptet hatte:
Die Freunde Francos wünschen nicht nur, ihm offen zu helfen
und zu diesem Zwecke den Kontrollplan zu zerschlagen, sie

wollen Franco helfen, um sich in Spanien und
seinen Inseln und Kolonien fe st zu setzen. Damit
aber würden die Seeverbindungen Frankreichs mit Nord-
afrika gefährdet. Und die britischen Verbindungen mit Indien
gerieten sozusagen unter italienisches Feuer. Frankreichs beste

Armeeteile, die afrikanischen, von Marseille abschneiden, die
Engländer aus dem westlichen Mittelmeer vertreiben und ihnen
die arabische Welt abjagen, das will Mussolini. Das fördert
Hitler, der hofft, die Engländer möchten das Gruseln lernen
und endlich ernsthafte Kolonialangebote machen oder den
deutschen Drang nach Osten anerkennen.

Aus Paris konnte man unverhüllt hören, die Westmächte
könnten ihre spanischen Ansichten ändern. England drückt sich

vorsichtiger aus. Lord Eden ließ Franco wissen, daß man in
London auch bereit wäre, die fascistischen Freunde vertreiben
zu helfen, falls sie sich zu breit machen wollten. England, so

sagte Eden, „will nichts als die unversehrte Unabhängigkeit des

ganzen spanischen Gebietes" und „Freundschaft mit Spanien,
welche Regierung es sich auch gebe". Beide Parteien wüßten
das. Damit hat es der spanische Diktator gehört. Die Engländer
haben ihn nicht aufgegeben, aber sie wollen nicht, daß er ein
Vasall seiner Freunde in Rom und Berlin werde. Siegt er
bald, so ist er freundlich eingeladen, sich mit London zu ver-
ständigen. Er wird London nötig haben.

Die Frage steht nun offen, ob Frankreich die Kontrolle an
seiner Landgrenze aufhebt und der Valenciaregierung das Ma-
terial, das ihr offenbar fehlt, zukommen läßt. Es wird dahin
kommen, wenn die Diktatoren auf der Sprengung der Kontrolle
bestehen. Wahrscheinlicher ist aber, daß doch eine internationale
Seekontrolle, auch ohne deutsch-italienische Zustimmung, weiter
besteht, die vielleicht energischer als bisher den Schmuggel für
Franco unterbindet.

Die Gründe für die Selbsttäuschung der Diktatoren be-
stehen in diesem Moment schon nicht mehr: Das französische
Kabinett Chautemps wurde nicht, wie sie hofften, von
Unruhen begrüßt. Auch das Feuerlein im fernern Osten, der
russisch-japanische Z u s a m menst 0 ß am A m ur ist
schon wieder gelöscht und geschlichtet, die Eindrücke des Miß-
llauens und Schreckens, welche die Moskauer Erschießungen
hinterlassen, verblassen. Vor allem sind die Westmächte fest ge-
blieben. Mit De Val er as Sieg in Irland sind auch
die interventionslüsternen Elemente der grünen Insel endgültig
lahmgelegt. Alles wie vorher —an—

kleine
Heute sind Gottlob die Tage der Unsicherheit und Nèrvo-

sität vorüber und ich könnte mich nun, wenn ich schon vorher
nichts prophezeien wollte, getrost auf's Kommentieren einlassen,
warum es nun eben so kommen mußte, wie es gekommen ist.
Denn die meisten hatten sich das Ding anders vorgestellt. Selbst
die größten Optimisten und Pessimisten erwarteten nur ein
kleines Plus, resp. Minus aus der Urne herausflitzen zu sehen
und selbst die Parteibonzen beiderlei Richtung dachten nicht an
ein so entschiedenes Resultat. Aber auch das Kommentieren
ist immerhin eine heikle Geschichte, obwohl die Allgemeinheit
davon überzeugt ist, daß eigentlich die „Richtlinienbewegung"
durchgefallen ist und keine der Parteien. Die, welche die Richt-
linienbewegung als Banner benützte, mußte natürlich mit dem
Banner mitfallen, denn wenn der Purpur fällt, fällt auch der
Herzog mit.

Mir, für meine Person ist es ja ganz lieb, daß es so ge-
kommen ist, wie es kam, wenn ich mich aber auch nach Richt-
linien bewegt hätte, würde ich wohl jetzt genau so dastehen, wie
die arme Frau im Schulaufsatz einer meiner kleinen Freun-
binnen. Das kleine Fräulein erzählte dort nämlich: „Kopflos
starrte die arme Frau ins Wasser, als ihr der Wind den Hut
vom Kopfe gerissen und in die Aare geweht hatte." Wenn
übrigens dieses Unglück während der „Fahnenweihe" unserer
braven Pontoniere passiert wäre, dann wäre wohl sofort einer
der galanten Pontoniere nachgefahren, hätte den Hut auf-
gefischt und ihn der kopflosen Besitzerin mit dem Stachel ans
Ufer gereicht. Und dabei hätte der Hut vielleicht sogar noch
eine ganz neue Fasson bekommen und wäre vielleicht noch der
Schöpfer eines ganz neuen Damenhutmodells: „Elague à la
Stachel" geworden. Und diese gemischtsprachige Bezeichnung
hätte dann vielleicht auch den Graben zwischen Welsch und
Deutsch in der Damenmode überbrückt. Um aber nun bei der
Fahnenweihe zu bleiben, bei der dominierte Bärndütsch und
Bärnertracht. Und ohne irgendwie den nichtgetrachteten und
getrachteten weiblichen Wesen auch nur im geringsten nahe-
treten zu wollen, muß ich eingestehen, daß mir die, vielleicht
noch allzujugendliche, ^ aber das bessert ja von Tag zu Tag,
— Fahnenjungfrau der damals noch ungetauften neuen Fahne
am meisten imponierte. Anfangs vermutete ich, ihr Stolz gelte
zum größten Teil ihrem reckenhaften Bannerträger, aber als
der Fahnenritter dann später in der Gesangssektion mitmachte
und dem kleinen Fräulein das Banner mittlererweile ganz in
Obhut gab, da schloß sie das eingerollte Banner so energisch

in die Patschhändchen und blickte so kühn in die Runde, daß
ich wohl niemanden geraten hätte, ihr das Banner aus der
Hand zu nehmen. Ich glaube, sie hätte den Frevler eigenzähnig
totgebissen. Als sie dann nach dem Gesang das Banner wieder
in die treuen Fäuste ihres Recken gelegt hatte, da wurden ihre
Züge wieder weich und warm und sie selber wurde aus der
Walküre wieder zum bildhübschen kleinen Mädelchen. Aber so

stolz wie dieses Mädelchen auf ihr Banner war, so stolz
möchte ich auch gern einmal im Leben auf irgend etwas ge-
wesen sein, ich glaube, das hielte dann an bis in die Ewigkeit.

Als übrigens am Samstag nachmittag die Pontoniere
ihre Wettfahrten auf der bewimpelten Aare absolvierten, da

sportelten durch den Zaun getrennt am Sportplatz ein paar
Gymnastikerinnen. Und da spielten die, die gerade nicht an der
Tour waren gegenseitig Zaungast. Die Gymnastikerinnen
trainierten sich im Kugelstoßen und da war ein langbeiniges
Sportsmädel in kurzen schwarzen Höschen darunter, das mit
seinen vollschlanken Beinen vor dem Schleudern der Kugel,
wirklich hochelegante Kurven mit dem schlanken Bein durch die

Lust zeichnete, um in den richtigen Schwung zu kommen. Und
da meinte mein Pontonierzaunnachbar freundlich lächelnd:
„Ds Schönste dabei ist das Scheicheschwinge." Und er hatte gar
nicht so unrecht.

Die Pontoniere stehen aber jedenfalls hoch in Gunst beim
heiligen Petrus, wenn er auch, so viel ich weiß, nur der Patron
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.Der grojwe Pr«\y /«r Afoforn&fer *« Per«

Auf der bekannten Berner Rundstrecke wurde der Grosse Preis von Europa für Mo-
torräder ausgefahren; das diesjährige Spitzenereignis des Internat. Motorradsportes/Die
besten Fahrer des Kontinents kämpfen um den Sieg. Links Gai'zr/e, Schottland, auf Norton
(500 ccm). Rechts Frite, England, auf Norton (500 ccm).

Der
Dr. Dr«si BärtecAi, bisher bernischer Schul-

direkter, ging aus dem hart geführten Wahl-
kämpf, der am Samstag und Sonntag ausge-
fochten wurde, als Sieger hervor. An Stelle
des zurücktretenden Präsidenten Lindt ist nun
er zum neuen Stadtpräsident der Stadt Bern

ernannt worden.

her 'Sifter ift. SBäbrenb ber gan3en geier berrfcbte bas fcbönfte
Sffietter. >©rft als ber ponton mit ber gabne roäbrenb ber
gabnentaufe über bie ftarefcbmelle glitt, fanbte er ein paar
große, bitte Regentropfen herab unb autb bie toobl nur, um
bei ber Raufe mitsubelfen. (Sleict) nacb ber Saufe bracb aucb
bie Rbenbfonne toieber ftrabten-b burcb bie Molten. Rber aucb
beim Mellenritt ber gabne über bie ScbmeEe, blicfte bie junge
gabnenmaib fo beforgt nacb ihrer Scbußbefoblenen, baß ich

oollfommen überzeugt bin, fie märe ber gabne, obne eine
Sefunbe su 3Ögern, in bie 2tare narfjgefprungen, menn biefe
ber #anb bes Recten entglitten unb in bas Maffer gefallen
märe. Ilm ben Recfen felber bätte fie ficb mirflirf) nicbt 3U forgen
braueben, benn ber mar lang genug, um im Rotfalle aucb ben
Rbunerfee su burebmaten unb breit genug, um ficb nicbt einmal
com Rheinfall in Scbaffbaufen, gefebmeige benn oon ber
Scbmetle umreißen su laffen. Unb außerbem ift er als Rontonier
boeb fomiefo eine Mafferratte.

2lber, menn icb auch oorbin bas Metter lobte, fo muß icb

boeb ber Mabrbeit gemäß berichten, baß nacb beut Uebergang
oom Sonntag in ben Montag ein gemaltiger Regenguß ein*
feßte, bamals aber maren bie Rontoniere, menn aucb oielleicbt
noeb nicbt babeim, fo boeb Üben lange unter Dach unb gacb
unb es tonnte ibnen siemlicb egal fein. Uebrigens ber politifebe
Rimmel, ben boeb gans beroorragenbe Rrominente machen,
macbt's auch nicht beffer. Menn beute eine 3eitung leitartitelt:
„Rufflärung ber ßage am Rrnur", bann leitartitelt fie morgen
gans beftimmt: „Dunfle Motten über Raläftina".

Man tann aber auch auf unpoütifcbem Mege oom Regen
in bie Rraufe fommen. So mar ich türstieb in einem gans
außergemöbnlicb heimeligen Dörfchen 3ur Rifite, bas aber in
einer ©egenb liegt, bie man gemeinbin als „bingerfter Krachen"
3U beseiebnen pflegt. Unb in biefe meltabgefcbiebene 3bplle
plaßte gans plößlicb eine oollfcblante Reifebame hinein, bie ficb

mit bem Rertrieb intimerer Damenmobearüfet befaßte. 3<b
brüefte mich, um biefen Retrieb nicht irgenbmie 3U ftören,
bistret ins Reben3immer. Ralb aber hörte ich ein ganses ®e=

mitter oon ent3Üctten Rb's unb Ob's unb als cbarafteroolle
Männlicbfeit blinselte ich gmunbrig ein menig burcb ben leife

geöffneten Dürfpalt. Unb ba ftanb bie fcblante Mobefönigin
inmitten bes 3tmrners aufrecht auf einem Stuhl, anbäcbtig be=

munbert oon ihren Kunbinnen. 3br meites lofes Sommerfleib*
eben hatte fie bis sum Rubitopf hinauf aufgefcbür3t unb

barunter hatte fie gar nichts an, als einen jener meiblicben
Doilettenbilfsartitel, bie felbft bie oollfte Dame fdjlanf machen.

3cb glaube fie beißen: ,,Reauté=©ûrtet". Unb fie ertlärte ihren
Kunbinnen 3ungengemanbt am eigenen, tebenben Mobelt mit

prattifeben tfjanbgriffen, mie man Mülfte sum Rerfcbminben
bringt. 3cb aber oerfebmanb auch mieber geräufcblos unb buchte

mir: „.heute gibts auf ber Melt meber ©ntfernungen mehr noch

binterfte Krachen. Die Mobe überbrüett alles."
©briftian ßuegguet.

Wildbeobachtungen am Bucheggberg
©s ift auffallenb, mie ber Milbbeftanb am nörblicben Ruch'

eggberg unb im angrensenben ©ebiet bes Rtirenamtes in ben

teßten sehn 3abren ficb oermebrt bat. grüber mar es ein fei»

tener 3ufatl, menn man ein flintes Rehtein fab; beute ift es

eine Rlltäglicbfeit, baß man hafen, gücbfe unb Rebe trifft.
3m füllen Riberntälcben, auf bem oorbern malbreicben hügeb

3ug bes Rucbeggberges ober auf ber Slnböbe füblicb ber Dörfer
Rüti='2trcb»ßeustgen, mo reich geglieberte ßanbtomplere in ben

Malb hineinragen, tann man oft ganse Rubel biefer grasiöfen
Riere beobachten.

©egenüber bem friebfertigen Reobacbter seigen bie Rehe

eine große 3utrauliebfeit. gaft täglich sur gleichen Stunbe fieht

man fie in Malblicbtungen, beim gutterfueben auf ben näcbften

Matten am Malbranb. Mie uns ßanbmirte oerfieberten, ift ber

Milbfcbaben minim.
Die 3urtabme bes Mitbbeftanbes mirb sum Reil auf bas

folotburnifebe Reoierjagbfpftem surüctsufübren fein, burcb m eh

cbes bem 2Bilb oermebrter Schuß unb höheres 3ntereffe enh

gegengebraebt mirb. Unb mie unfer ©rensgebiet geigt, profitiert
oon biefem Softem auch bie bernifebe Racbbarfcbaft.

(©mmentbaler Rlatt.)
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der Fischer ist. Während der ganzen Feier herrschte das schönste

Wetter. Erst als der Ponton mit der Fahne während der
Fahnentaufe über die Aareschwelle glitt, sandte er ein paar
große, dicke Regentropfen herab und auch die wohl nur, um
bei der Taufe mitzuhelfen. Gleich nach der Taufe brach auch
die Abendsonne wieder strahlend durch die Wolken. Aber auch
beim Wellenritt der Fahne über die Schwelle, blickte die junge
Fahnenmaid so besorgt nach ihrer Schutzbefohlenen, daß ich

vollkommen überzeugt bin, sie wäre der Fahne, ohne eine
Sekunde zu zögern, in die Aare nachgesprungen, wenn diese
der Hand des Recken entglitten und in das Wasser gefallen
wäre. Um den Recken selber hätte sie sich wirklich nicht zu sorgen
brauchen, denn der war lang genug, um im Notfalle auch den
Thunersee zu durchwaten und breit genug, um sich nicht einmal
vom Rheinfall in Schaffhausen, geschweige denn von der
Schwelle umreißen zu lassen. Und außerdem ist er als Pontonier
doch sowieso eine Wasserratte.

Aber, wenn ich auch vorhin das Wetter lobte, so muß ich

doch der Wahrheit gemäß berichten, daß nach dem Uebergang
vom Sonntag in den Montag ein gewaltiger Regenguß ein-
setzte, damals aber waren die Pontoniere, wenn auch vielleicht
noch nicht daheim, so doch schon lange unter Dach und Fach
und es konnte ihnen ziemlich egal fein. Uebrigens der politische
Himmel, den doch ganz hervorragende Prominente machen,
macht's auch nicht besser. Wenn heute eine Zeitung leitartikelt:
„Aufklärung der Lage am Amur", dann leitartikelt sie morgen
ganz bestimmt: „Dunkle Wolken über Palästina".

Man kann aber auch auf unpolitischem Wege vom Regen
in die Traufe kommen. So war ich kürzlich in einem ganz
außergewöhnlich heimeligen Dörfchen zur Visite, das aber in
einer Gegend liegt, die man gemeinhin als „hingerster Krachen"
zu bezeichnen pflegt. Und in diese weltabgeschiedene Idylle
platzte ganz plötzlich eine vollschlanke Reisedame hinein, die sich

mit dem Vertrieb intimerer Damenmodeartikel befaßte. Ich
drückte mich, um diesen Betrieb nicht irgendwie zu stören,
diskret ins Nebenzimmer. Bald aber hörte ich ein ganzes Ge-
witter von entzückten Ah's und Ob's und als charaktervolle
Männlichkeit blinzelte ich gwundrig ein wenig durch den leise

geöffneten Türspalt. Und da stand die schlanke Modekönigin
inmitten des Zimmers aufrecht auf einem Stuhl, andächtig be-

wundert von ihren Kundinnen. Ihr weites loses Sommerkleid-
chen hatte sie bis zum Bubikopf hinauf aufgeschürzt und

darunter hatte sie gar nichts an, als einen jener weiblichen
Toilettenhilfsartikel, die selbst die vollste Dame schlank machen.

Ich glaube sie heißen: „Beaute-Gürtel". Und sie erklärte ihren
Kundinnen zungengewandt am eigenen, lebenden Modell mit

praktischen Handgriffen, wie man Wülste zum Verschwinden
bringt. Ich aber verschwand auch wieder geräuschlos und dachte

mir: „Heute gibts auf der Welt weder Entfernungen mehr noch

hinterste Krachen. Die Mode überbrückt alles."
Christian Luegguet.

Es ist auffallend, wie der Wildbestand am nördlichen Buch-

eggberg und im angrenzenden Gebiet des Bürenamtes in den

letzten zehn Iahren sich vermehrt hat. Früher war es ein sel-

tener Zufall, wenn man ein flinkes Rehlein sah: heute ist es

eine Alltäglichkeit, daß man Hasen, Füchse und Rehe trifft.
Im stillen Biberntälchen, auf dem vordem waldreichen Hügel-

zug des Bucheggberges oder auf der Anhöhe südlich der Dörfer
Rüti-Arch-Leuzigen, wo reich gegliederte Landkomplexe in den

Wald hineinragen, kann man oft ganze Rudel dieser graziösen

Tiere beobachten.
Gegenüber dem friedfertigen Beobachter zeigen die Rehe

eine große Zutraulichkeit. Fast täglich zur gleichen Stunde sieht

man sie in Waldlichtungen, beim Futtersuchen auf den nächsten

Matten am Waldrand. Wie uns Landwirte versicherten, ist der

Wildschaden minim.
Die Zunahme des Wildbestandes wird zum Teil auf das

solothurnische Revierjagdsystem zurückzuführen sein, durch wel-

ches dem Wild vermehrter Schutz und höheres Interesse ent-

gegengebracht wird. Und wie unser Grenzgebiet zeigt, profitiert
von diesem System auch die bernische Nachbarschaft.

(Emmenthaler Blatt.)
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